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Antoninian des Probus. 
(Katalog S. 30 Nr. 78) 
Die Vorderseite zeigt den 
von 276-282 n. Chr. regie­
renden Kaiser in Rüstung 
und mit der Strahlenkrone. 
Kurzer Haarschnitt und 
Bart betonen die Darstel­
lung des Kaisers als Heer­
führer. 

Auf der Rückseite wird die 
Göttin Securitas («Sicher­
heit») dargestellt, die sich 
an eine Säule lehnt. Im 
Abschnitt unter der Stand­
fläche befinden sich Anga­
ben zum Herstellungsort 
der Münzen. Die Umschrift 
nennt Securitas, die als 
«andauernd» (perpetua) 
bezeichnet wird. 

Wie auf den meisten 
Münzen dieser Zeit wer­
den bewusst Motive der 
Propaganda dargestellt: 
Die schwierige militärische 
und wirtschaftliche Lage 
des römischen Reiches 
in dieser Zeit liess «andau­
ernde Sicherheit» gar 
nicht zu. 
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EINLEITUNG 

1987 ertappte und verhaftete das Sicherheitskorps 
Liechtenstein auf dem Lutzagüetli einen ausländi­
schen Detektorgänger und Raubgräber bei der Su­
che nach römischen Münzen. Diese Festnahme 
und die folgenden Abklärungen machten endgültig 
klar, dass auch in unserer Gegend eine neue Bedro­
hung des archäologischen Erbes aufgetaucht war. 
Die Archäologie Liechtenstein reagierte sofort und 
traf Gegenmassnahmen. Leider ist aber dieses Pro­
blem auch in weiten Kreisen der Fachwelt noch 
nicht erkannt - Massnahmen oder auch nur eine 
konsequente Haltung bzw. klare Praxis gegenüber 
der Detektorgängerei fehlen vielerorts. Es scheint 
so, als müssten sich alle geschichtlich Interessier­
ten neu auch noch damit abfinden, dass zum unbe­
absichtigten Verlust an Spuren der Vergangenheit 
nun die bewusste Zerstörung aus Gewinnsucht, 
Sammlertrieb1 und reinem Zeitvertrieb getreten ist. 
Gerade diese Tatsache verpflichtet zu einer vertief­
ten Auseinandersetzung mit den von früher tätigen 
Forscherinnen und Forschern unter grossem Auf­
wand und persönlichen Opfern zusammengetra­
genen Objekten und den damit verbundenen, ent­
scheidenden Fundinformationen. Auch im Fürsten­
tum Liechtenstein hat sich gezeigt, dass sogar die 
im Besitz der Allgemeinheit befindlichen archäolo­
gischen Quellen keineswegs vor Zerstörung ge­
schützt sind. Eine der besten Massnahmen gegen 
Verluste von Objekten und Information ist die Pu­
blikation - die ja schliesslich auch jedem und jeder 
Interessierten die Möglichkeit für eigene Überle­
gungen eröffnet. 

Wir hatten anlässlich der Bearbeitung von 59, im 
Jahr 1987 beschlagnahmten Münzen, die Gelegen­
heit, uns mit der Fundstätte des Lutzagüetlis einge­
hend auseinanderzusetzen. Gleichzeitig schien es 
uns sinnvoll, die grösseren Altbestände von diesem 

1) Zum Thema und weitere Literatur: Frommelt, Hansjörg: Raub-
gräberei im Fürs ten tum Liechtenstein. Werdenberger Jahrbuch. 
Bd. 7 (1994) S. 108-109. Brem, Hansjörg: Überlegungen zum Einsatz 
von Metalldetektoren bei der Suche nach Münzen. Archäologie der 
Schweiz, Bd. 15 (1992) S. 163. 
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Antoninian des Probus 
(Katalog S. 28 Nr. 66) 
Die Rückseite dieser Mün­
ze zeigt den Sonnengott 
Sol (die typische Strahlen­
krone ist nur schwach 
sichtbar), der in seinem 
Viergespann nach links 
fährt. Die Umschrift ist 
eine Widmung an den 
«unbesiegten Sonnengott» 
(Soli invicto). Das Motiv 
deutet darauf hin, dass der 
Kaiser dank göttlicher 
Hilfe unbesiegbar ist -
nicht zufällig tragen die 
Kaiser ja auch die Strah­
lenkrone. 
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Fundort in gleicher Weise vorzustellen2. Vorher galt 
es allerdings die Frage abzuklären, welche Stücke 
mit Fundort «Lutzagüetli» überhaupt noch vorhan­
den und sicher an diese Fundstelle zuweisbar wa­
ren. Die Archäologie Liechtenstein hat im Zuge ih­
rer systematischen Erfassung aller Objekte und der 
dazu gehörigen Dokumentation dafür die nötigen 
Voraussetzungen geschaffen. Als Glücksfall muss 
bezeichnet werden, dass gerade die frühen Auf­
zeichnungen von Anton Frommelt häufig so detail­
liert sind, dass sich die Münzen wirklich in den im­
mer wieder durcheinander gebrachten Beständen 
wieder identifizieren Hessen. Weiter weisen viele 
der Münzen vom Lutzagüetli Brandspuren auf -
auch dies hat bisweilen noch die sichere Zuwei­
sung ermöglicht. Die Arbeit von Overbeck aus der 
Zeit um 1970 hat das damals greifbare Material lei­
der nur summarisch und im Hinblick auf bestimm­
te, wissenschaftliche Fragestellungen erfassf. Er­
fahrungen zeigen aber, dass nur ein detaillierter, 
bebilderter Katalog Informationen und Objekte 
dauerhaft sichert. Von den heute noch vorhande­
nen 227 Münzen vom Lutzagüetli werden in die­
sem Artikel insgesamt 168 vorgestellt, die 1987 be­
schlagnahmten Münzen wurden (bis auf drei hier 
aufgeführte Nachträge) 1989 publiziert 4. 125 der 
227 Stücke stammen aus periodischen Streufun­
den, die seit den dreissiger Jahren laufend bekannt 
geworden sind, nur 40 Münzen wurden dagegen 
während der Grabungen 1937 und 1944/45 ent­
deckt. Das Einzelstück aus dem nahe gelegenen 
Salumbs ist hier jeweils nicht mitgezählt. 

ALLGEMEINE BEMERKUNGEN 

Mit 227 Exemplaren ist der Bereich des Lutzagüet-
lis der wichtigste Fundpunkt für römische Münzen 
im Fürstentum Liechtenstein überhaupt (gefolgt 
vom Krüppel bei Schaan). Bei den meisten hier ge­
fundenen Stücken handelt es sich um Doppelde­
nare, sog. Antoniniane der Zeit von rund 250-290 
n.Chr. Die meisten der in dieser Zeit das römische 
Reich regierenden Kaiser sind darunter mit Prä­
gungen vertreten. Die Zeit von Augustus bis und 

mit Gallienus ist dagegen mit wenigen Münzen be­
legt, zwei Stücke des 4. Jhs. zeigen, dass der Ver­
lust von Münzen auf dem Lutzagüetli nicht mit dem 
Ende des 3. Jhs. aufgehört hat. 
Angesichts dieser auffälligen Konzentration ist es 
schade, dass wir bis heute nicht verstehen, aus 
welchem Zusammenhang nun die Stücke eigentlich 
stammen: Dies beruht in erster Linie darauf, dass 
nur gerade 40 Münzen aus den rund 50-60 Jahre 
zurückliegenden Ausgrabungen stammen, bei viel­
leicht 20 weiteren ist der Fundort recht genau be­
kannt. Alle anderen Funde sind nicht näher lokali­
sierbare Lesefunde, oder aber mit dem Detektor 
«erbeutete» Raubfunde, bei denen die Täter oh­
nehin die Herkunft möglichst zu verbergen such­
ten. Die Ausgrabungen selbst haben aber für die 
römische Epoche - wenigstens so weit bis jetzt er­
kennbar ist - keine sicheren Befunde erbracht, so 
dass wir über die Art der römischen Aktivitäten auf 
dem Lutzagüetli nach wie vor praktisch nichts wis­
sen und allenfalls Analogieschlüsse ziehen können. 
Die Erhaltung der zahlreichen Antoniniane und die 
häufigen, zusammengeschmolzenen Stücke bele­
gen immerhin klar, dass ein grösserer Teil der 
Münzen ursprünglich den gleichen Bedingungen 
ausgesetzt war und auch im Moment von Hitze­
einwirkung nebeneinander lag. Wie bereits im er­
sten Artikel geäussert, besteht zwar die Möglichkeit 
eines absichtlich verborgenen Schatzfundes, der 
später verstreut worden ist, doch sind auch andere 
Erklärungen möglich, wie etwa der Brand eines 
Gebäudes 5 . 

Die einzige Möglichkeit die Frage der Herkunft der 
Münzen zu klären, wäre eine Nachgrabung - die 
Tatsache, dass im Bereich des Lutzagüetlis immer 
wieder Eingriffe stattgefunden haben, macht aller­
dings einen Erfolg recht unsicher. 

ÜBERLEGUNGEN ZUR MÜNZREIHE 

Die Übersichtstabelle 1 zeigt, dass die römischen 
Münzfunde mit einem Denar von Augustus einset­
zen. Daneben stammt noch ein halbierter As aus 
dem 1. Jh. n.Chr. Das zweite und die erste Hälfte 
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